Unser Gewissen
Das Gewissen wird oft so verstanden, als wäre es eine innere Stimme, die uns in jeder Situation immer genau sagt, was wir tun und was wir lassen sollen. Doch warum sind Menschen oft so unterschiedlicher Meinung darüber, was verantwortlicherweise getan werden sollte? Wie kommt es, dass viele Menschen meinen, von ihrem Gewissen her den Wehrdienst verweigern zu müssen, während andere es – auch vor ihrem Gewissen – für notwendig und geboten halten, Wehrdienst zu leisten?

Wie kommt es, dass Menschen meinen, es vor ihrem Gewissen verantworten zu können, bei einem schwerkranken, dem Tod nahen Menschen auf dessen drängenden Wunsch hin auch aktiv Sterbehilfe leisten zu können, während andere das von ihrem Gewissen her ablehnen? Bedeutet das, dass es verschiedene Gewissen gibt?
Wenn wir in dieser Frage weiterkommen wollen, ist es wichtig, im Gewissensurteil zwei Schritte zu unterscheiden:

In einem 1. Schritt sagt das Gewissen: Handle gut und nicht egoistisch! Damit fordert das Gewissen uns auf, uns in unserem Handeln nicht letztlich vom eigenen Vorteil leiten zu lassen, sondern von dem, was wir im Ganzen als gut erkennen. Diese Aufforderung des Gewissens gilt immer und für jeden. Es ist ein unbedingter Anspruch.

In einem 2. Schritt sagt das Gewissen z.B.: Es ist richtig, Wehrdienst zu leisten oder Es ist falsch, Wehrdienst zu leisten.

Es ist gut, im Extremfall auf den Wunsch eines Todkranken hin auch aktiv Sterbehilfe zu leisten oder Es ist schlecht, solches zu tun!
In dieser Aufforderung des Gewissens geht es um eine konkrete Entscheidung. Sie ist uns nicht angeboren. Wir müssen selbst herausbekommen, was in einer bestimmten Situation richtig ist. Dabei kann man auch darin irren, was man für das Richtige hält.
Es kommt deshalb darauf an, sich zu informieren und in einen Dialog mit anderen zu treten. Viele Augen sehen oft mehr. Man muss seine Meinung begründen, aber auch offen für bessere Argumente bleiben. 
Auch wenn sich jemand im 2. Schritt unwissentlich irrt, verpflichtet ihn sein Gewissen aufgrund des 1. Schrittes das zu tun, was er als gut einsieht. So ist es möglich, dass jemand zwar sittlich gut handelt, weil es ich um das Gute und nicht um sich selbst geht, dass er aber doch etwas Falsches tut.

Mögliche Gewissensschulung:

· Nicht alles, was andere tun, ohne Nachdenken mitmachen. Immer nachfragen: Würde mir das gefallen, wenn mein Handeln mit gegenüber geschähe?

· Wichtige Entscheidungen mit kompetenten Personen besprechen.

· Für welche Beteiligten ist diese Entscheidung besser?

· Vorbilder auf ihre Alltagstauglichkeit hin prüfen.

· Die Meinungs- und Bilderflut der modernen Medien kritisch hinterfragen.

· Wenn nötig, „Nein“ sagen.
(Entnommen aus „Schuld und Versöhnung“, Zwischen Scheitern, Versagen und Neubeginn, 
Reihe Sinnvoll, Kösel 2008)

